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FLORIAN GELZER

NOTIZEN ZU EINIGEN ILLUSTRATIONEN VON
WERKEN ALFRED DOBLINS

Alfred Déblin (1878-1957) ist kein Autor,
den man auf Anhieb mit Buchkunst oder
Bibliophilie in Verbindung bringt. Geldu-
fig st allenfalls der plakathafte Schutzum-
schlag, den Georg Salter fiir die Erstaus-
gabe von Berlin Alexanderplatz (Fischer, 1929)
entworfen hat - einer der beriihmtesten
Buchumschlidge des 20. Jahrhunderts. Dass
dariiber hinaus zum Thema «Déblin und
die Buchkunst» gemeinhin wenig bekannt
1st, 1st nicht weiter erstaunlich. Denn Déb-
lins ganze Schaffenskraft galt dem Schrei-
ben. Im Gegensatz etwa zu Stefan George
oder Bertolt Brecht hat er sich um die Ge-
staltung seiner Werke, wie es scheint, nicht
intensiv gekiimmert. Bibliophile Kostbar-
keiten waren seine Sache nicht: Nie hat er
das Buch als Kunstobjekt oder sinnlichen
Gegenstand angesehen. Zeitlebens wandte
er sich gegen einen biirgerlichen Kunstbe-
griff; seine Ausfille gegen die «Kunstkunst»
(Déblin) - das heifit: Asthetizismus jegli-
cher Art - sind legendar. Aber auch der
zeitgenossischen Malerei und Graphik be-
gegnete er, trotz vielen engen Kontakten
zu Kinstlern der Moderne, eher mit skep-
tischer Distanz. So schloss sich Déblin auch
keiner der vielen Sezessions- oder Kiinstler-
bewegungen des ersten Drittels des 20. Jahr-
hunderts an, die zu Zusammenarbeiten zwi-
schen Schriftstellern und Gestaltern fithr-
ten. Ungebundenes Bohéme-Leben oder
«Kaffeehausliteratur» lagen thm, dem prak-
tizierenden Arzt und Familienvater, ohne-
hin fern.

Vor diesem Hintergrund mag es tber-
raschen, dass zu Doblins Lebzeiten den-
noch eine ganze Reihe auflergewohnlicher
bildnerischer Umsetzungen seiner Werke
entstanden. Weshalb diese fiir zeitgenossi-
sche Kinstler attraktive Vorlagen darstell-
ten, lisst sich durch eine Reithe von Um-
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stinden erklidren. Die meisten der hier vor-
gestellten Illustrationen entstanden in den
Jahren vor und wihrend dem Ersten Welt-
krieg, im sogenannten «expressionistischen
Jahrzehnt» (Benn). Zu dieser Zeit war Dob-
lin eng mit dem fast genau gleichaltrigen
Herwarth Walden (d.1. Georg Lewin) be-
freundet, dem einflussreichen Musiker
und Verleger, der damals mit Else Lasker
Schiiler verheiratet war. Als einer der pro
duktivsten Mitarbeiter an Waldens wver
schiedenen Zeitschriftenprojekten — insbe
sondere am Stwrm - kam Doblin somi
erstens in Kontakt mit den bekanntesten
Kiinstlern der Avantgarde, darunter Fran
Marc, Oskar Kokoschka, Robert Delaunay
oder dem Futuristen Umberto Bocciont
Zweitens zieht sich durch Doblins friihe,
zumeist 1m Sturm publizierte Erzahlungen
ein Grundthema, das fiir expressionistische
Kiinstler offenbar von groflem Interesst
war: das Verhiltnis des einzelnen Men
schen zum Ganzen der Natur. Und drit
tens verwendet Déblin fiir diese Erzihlun
gen cine damals als revolutionér empfur
dene Sprachgebung, die vor allem durch
die ungewdhnlich intensive Bildlichkel
besticht. Die einprigsamen Sprachbilder
dominieren iber eine Handlung im her
kommlichen Sinn. In ihrer straffen Kiirz
erscheinen Déblins frithe Erzihlungen d#
her wie pridestiniert fiir eine graphische
Darstellung.

Einige dieser Illustrationen sollen hier
erstmals im Zusammenhang vorgestell
werden. Uber ihren Eigenwert hinaus ICI}‘
ken die bildnerischen Umsetzungen di
Aufmerksamkeit auf den frithen Di')b.lin
jenseits von Berlin Alexanderplat. Dabei wird
deutlich, dass gerade solche Texte des Aw
tors von den Kiinstlern und der damalige?
Rezeption hochgeschitzt wurden, die in de



heutigen Forschung gemeinhin eher mar-
ginalisiert werden. Die folgenden Notizen
verstehen sich als erste Anregung zu einem
vielversprechenden Forschungsthema.

Gleich das erste Beispiel ist sowohl fiir
den Schriftsteller wie fiir den Illustrator -
es ist kein geringerer als Ernst Ludwig
Kirchner (1880-1938) - von entscheidender
Bedeutung: Denn die betreffende Erzdh-
lung Das Stiftsfriulein und der Tod war
Déblins erste literarische Veroffentlichung
iiberhaupt; Kirchners Holzschnitte zu dem
Text wiederum stellen seine fritheste Illus-
trationsfolge dar. Das Stiftsfrivlemn und der
Tod erschien zuerst 1908 im Magazin, einer
von Walden betreuten «Zeitschrift fiir Lite-
ratur, Musik, Kunst und Kultur», unmittel-
bar neben einem Text von Else Lasker-
Schiiler.” Die Erzihlung weist noch deutli-
che Ziige der symbolistischen Literatur der
Jahrhundertwende auf: Sie handelt von
emer dlteren Klosterfrau, die merkt, dass
thr Ende naht, und verzweifelt versucht, sich
auf das Leben und ihre eigene Sinnlichkeit
einzulassen. Als roher «Bauernliimmel»
bricht jedoch der Tod iiber sie herein und
schleppt sie gewaltsam mit sich fort. Spa-
ter bildet die Erzihlung das Schlussstiick
von Die Ermordung einer Butterblume (Georg
Miiller, 1913), der beriihmten Sammlung
von Déblins im Sturm publizierten Ge-
schichten ?

Kirchner war 1911 von Dresden nach
Berlin tibergesiedelt. Im Sturm sind Werke
von ihm etliche Male - zufillig - auf
derselben Seite wic Texte Doblins abge-
druc_kt; 1912 mussen die beiden Sturm-Mit-
arbeiter erstmals zusammengetroffen sein?
In den beiden Jahren vor Kriegsausbruch
stellte Kirchner eine Reihe bemerkenswer-
ter Z_t_:ichnungen und Lithographien sowie
cin Olportrit des Schriftstellers hert Zu
dlﬁsér Zeit fertigte er auch einen Holz-
schnitt-Zyklus zu Das Stiftsfraulein und der

od an. «Mein Kirchnerheft ist heraus»,
schreibt Déblin im Dezember I9I3 an
Wa.lden_S Mit «Kirchnerheft» war die Publi-
kation des Stiftsfrauleins durch den unter

dem Pseudonym «Munkepunke» bekann-
ten Schriftsteller Alfred Richard Meyer
(1882-1956) gemeint, der mit Déblins Er-
zdhlung seine Reihe «Lyrischer Flugblit-
ter» erdffnete’ Die «Flugblitter» brachten
vor allem expressionistische Dichtungen
- etwa von Benn, Lasker-Schiler, Herr-
mann-Neifde u.a. —, die durch Titelzeich-
nungen oder Holzschnitte ergidnzt wurden.

Kirchners Titelblatt bezieht sich auf den
Schlusssatz von Doblins Erzdhlung («Da
stand derTod auf und zog das Stiftsfraulein
an thren kalten Hindchen hinter sich her
zum Fenster hinaus»). Die Drastik der ohne-
hin gewalttitigen Szene wird noch ver-
starkt, indem das Fraulein an den Haaren
mitgeschleppt wird (Abb. 1). Dem knappen,
parataktischen Stil des Textes entsprechen
die harten Hell-Dunkel-Kontraste in den

lfred§
oblir

\ ,

1 Alfred Diblin: Das Stiftsfriulein und der Tod.
Schnitte von EL Kirchner (= Lyrische Flugbliitier; Nr. 1).
Berlin-Wilmersdorf: 4. R. Meyer, 1913. Titelblatt,

22,7 X I7,7 (M.
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2 Holuschnitt von EL Kirchner («Stiftsfriulein am
Néhtisch»). 11,5 %8 cm.

weiteren, kleinformatigen Schnitten: Stffs-
Jraulein am Néhtisch (Abb. 2) zeigt die unbe-
wegliche Starre der Klosterfrau, die fernab
der Auflenwelt hinter ihren Hyazinthen-
glisern gleichsam in dem Mobiliar ihres
Zimmers aufgeht. In Stiffsfriulein im Garten
bilden die Spaziergdngerinnen zusammen
eine dunkle, bedrohliche Flache. Die helle,
nackte Gestalt des Frauleins steht in Strffs-
fréulein tm See im Zentrum, umgeben von
bedrohlich gezackten Formen. Im letzten
Bild des Zyklus - das an eine Pieta-Dar-
stellung erinnert — liegt die sterbende Klos-
terfrau schutzlos, nackt und verletzlich da
(Abb. 3).

Doblins und Kirchners «Flugblatt» gilt
heute als eines der «Hauptstiicke expres-
sionistischer Buchillustration»’ Kaum be-
kannt ist hingegen, dass Kirchner 1913 eine
zweite Illustrationsfolge zu einem Werk
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Doéblins in Angriff nahm. Es handelt sich
um Comiefs Mizz, einen frithen, wohl 1go8
entstandenen Einakter Giber einen histori-
schen Prostitutions-Skandal 3 So brisant die
Thematik erscheint, so konventionell sind
Form und Sprachgebung. Das Stiick wirkt
insgesamt etwas konfus und unfertig;
auch Kirchners Holzschnitte zeigen eine
wirre Uberladenheit und lassen sich nicht
mit Sicherheit einzelnen Szenen zuordnen
(Abb. 4). D&blin dachte offenbar zunichst
an eine Veroffentlichung im Stwrm, bezeich-
nete Comtefs Mizzi spater aber als «von A bis
Z verfehlt» und «mifiraten»? — das Stiick
wurde zu seinen Lebzeiten nicht gedruckt.

1917 versammelte Déblin ein weiteres
Dutzend zuvor publizierter «Novellen und
Geschichten» unter dem Titel Die Loben
steiner reisen nach Bohmen (Georg Miller,

3 Holuschnitt von EL Kirchner («Sterbendes altes

Fréuleins). r1,8x8cm.



1917). Die Sammlung erscheint weniger
geschlossen als Die Ermordung einer Butter-
blume: Es handelt sich einerseits um - wo-
moglich unter anderem von Kirchners Ber-
lin-Bildern inspirierte? — Erzdhlungen aus
der Grofistadt, andererseits um Versuche
in historisierenden, legenden- oder mar-
chenhaften Genres. Zu Letzteren gehort
die Erzdahlung Vom Hinzel und dem wilden
Lenchen, eine Undine-Geschichte, die im
Schwarzwald an dem (unter anderem aus
Grimmelshausens Simplicissimus bekannten)
Mummelsee spielt:" Dem Knecht Hinzel
wird von der sadistischen Bauerstochter
Lenchen aufgetragen, die Hexe Kirbelei zu
bandigen, die ihren Vater verzaubert hat.
Aufder Suche geriat Hinzel in die Finge der
Nixe Schnickedei und wird schlieilich in
einen Salamander verwandelt.

Diese im Stil eines Volksmirchens ge-
haltene Erzihlung wurde vom Wiener Ex-
pressionisten Theodor Tagger (1891-1958)
- dessen spatere Dramen unter dem Pseu-
donym «Friedrich Bruckner» erschienen -
fiir die erste Ausgabe seiner Zeitschrift
Marsyas ausgesucht. Diese bot einem Ver-
lagsprospekt zufolge «die ausgewihlteste
Prosa, die heute von den wenigen Schrift-
stellern geschrieben wird, mit der gepfleg-
testen Graphik deutscher und auswirtiger
Kiinstler»! In der Tat ist die aufwendige,
bei Heinrich Hochstim herausgegebene
Publikation, die in nur 235 Exemplaren in
der seltenen Alt-Haarlemer Antiqua auf
B}’itten- und Japanpapier gedruckt wurde,
die wohl erlesenste Zeitschrift des Ex-
pressionismus. Wie fern Doblin solchen
Unternehmungen stand, ldsst cin Brief
crahnen, den er aus dem Feld - er war als
Militirarzt in Saargmiind stationiert — an
Walden schrieb: «Sehr diinn ist der von
Th. Tagger herausgegebene Prunk «mar-
Syas fiir 100 oder 200 M [das] Exemplar;
1Ch habe nur die «Chronik geschickt ge-
kriegt, ein besprechender Anhang von

agger; <geistige Fihrer unsrer Zeit> wer-

¢nvon ihm genannt - Heinrich Mann und

René Schickele! Du kriegst die Motten.

Na, sowas giebt Rezensionsexemplare [...]
von ithm.»"?

Die Beitrage im Marsyas — neben Doblin
unter anderem von Carl Sternheim, Werfel,
Hofmannsthal oder Katka — waren grund-
satzlich mit Originalgraphik ausgestattet.

g Holzschnitt von EL Kirchner («Frauenunterhaltung

i Bordell») in: Annemarie und Wolf-Dieter Dube:

E. L. Kirchner. Das graphische Werk. 2. Aufl., Miinchen
1980, I1, S. 39 (Nv. 233 I1). 13 %< 8,9 cm.

Far Vom Hinzel und dem wilden Lenchen hatte
Bruckner den spiter vor allem als Wand-
maler bekannt gewordenen Basler Maler
und Graphiker Alfred Heinrich Pellegrini
(1881-1958) gewonnen, der zu dieser Zeit
auch Auftrage einiger expressionistischer
Zeitschriften iibernahm.*? Pellegrini lieferte
finf kréaftig geritzte Kaltnadelradierungen
und reiste eigens nach Berlin, um deren
Druck zu tiberwachen. Die grofiformatigen
[lustrationen, drei davon ganzseitig, tref-
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fen den legendenhaften Ton der Vorlage,
ohne ins Volkstiimlich-landliche abzuglei-
ten (Abb. 5).

Ob Doblin die «wortliche» Interpretation
Pellegrinis geschitzt hat, ist nicht bekannt.
Tatsache istjedoch, dass es in seinen frithen
Erzdhlungen in erster Linie um das meta-
physische Verhiltnis des Menschen zur
Natur geht, um die Unterwerfung des Ichs
unter die Natur, und nie um eine «realis-

tische» Darstellung. Auch ein Schlussbild

5 Kaltnadelradierung («Frau, emen Mann am Pflug
vor sich hertrethend») von Alfred Heinrich Pellegrint
in: «Marsyas» 1 (Juli/dugust 1917), S. [27]. gox2gan.

wie das Aufgehen einer Figur in der Natur
wie 1in Vom Himnzel und dem wilden Lenchen
1st mithin nicht lediglich als Marchenende
zu lesen, sondern als Verbildlichung der
Naturhaftigkeit des Menschen. Die - hier
befreiende — Wucht des Naturhaften hin-
ter dem Legendenstoff wird von Pellegri-
nis Illustrationen, die sich ganz auf die
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Figurenkonstellationen konzentrieren, viel-
leicht nicht ganz erfasst.

Die Unterwerfung des Ichs unter die
Natur sowie die Naturhaftigkeit des Men-
schen ziehen sich leitmotivisch durch die
gesamte Butterblume-Sammlung. Dies gilt
auch far das vierte Stiick mit dem Titel
Marid Empfangnis. In dieser ganz frithen, aus
Déblins erstem Roman Der schwarze Vorhang
(1902/03) herausgeldsten Geschichte wird
die Zusammenkunft Marias und Josephs
als vegetatives Naturereignis in einer Ge-
witternacht beschrieben. Adolf Harms, der
Herausgeber einer der unzéhligen kleinen
Zeitschriften des Expressionismus - sie
tragt den etwas urrefihrenden Titel De
schone Raritdt -, wurde auf die Erzahlung
aufmerksam. Aus einem Brief an Walden
geht hervor, dass Doblin in der Kieler Schi-
nen Raritdt offenbar eine Nachahmung von
dessen Sturm sah: «Kennst Du das litte
Organ, wie heifit es noch: Die schone R
ritdt? von Harms; scheint mir ein Stichling
im Fahrwasser des Karpfens «Sturm>; kleine
Jungen? Mir kommt auch vor, als ob ich
manchen Namen aus dem «Sturm> kenne.
Wo haben die alle blofy das Geld her!»"

Im Dezember 1917 erschien ein Sonder-
heft der Schinen Raritit fir den «Hausillus
trator» der Zeitschrift, den expressionistr
schen Kiinstler Georg Tappert (1880-1957)
Auffillig an dem Heft ist die Thematik
Nicht nur Déblins Marid Empfingnis,'> son
dern weitere darin versammelte Gedichte
und Texte handeln von der Mutter Jesu
Déblin beschreibt Maria als pflanzenhaftes
Naturwesen in einer Atmosphire mysti
scher Naturfrommigkeit. Sie ist verwach
sen und verflochten mit der Natur, ver
schmilzt im Griin der sie umgebenden
Pflanzen und Biume. Diese ungcwéhnh'
che Umdeutung der Mariengestalt 1st o1
Tappert, der vier Zeichnungen beisteuerte,
textgetreu aufgenommen worden. Durch
die von ihm auch fiir andere christlicht
Motive verwendete Strich- und Schraffur
technik wird die maschig verwachsene Zv
sammengehorigkeit Marias mit der Natw!



6 Keichnung von Georg Tappert zu Diblins «Mari
Empfingnis» in: «Die schone Raritdts 6 (1917),
S.[111]. 16,5% 14,5 om.

verdeutlicht: Die Figuren, ihre Kleider so-
wie die umgebende Natur sind durch die-
selbe Linienfiihrung eingeebnet (Abb. 6).
Die «vegetative» Bildlichkeit der Erzihlung
wird mit den zeichnerischen Mitteln {iber-
zeugend aufgenommen.

InTappert und Kirchner hat Déblin zwei
Kﬁnstlcr gefunden, in deren Illustrationen
die eigentiimlich intensive Bildlichkeit so-
wie die zum Teil unbindigen Naturgewal-
ten seiner frithen Erzihlungen eine tiber-
zeugende Darstellung erfuhren. Sie zeigen
die Ohnmacht des Einzelnen vor der Herr-
schaft der allméchtigen Natur, die dem Ich
bald als vernichtende Gewalt (Das Stifts-
Sriiulein und der Tod), bald als befreiende
Kraft (Vom Hinzel und dem wilden Lenchen) ent-
gegentritt. Diese Thematik scheint fiir die
damaligen Kiinstler eine faszinierende An-
T€gung gewesen zu sein.

1923 brachte der Potsdamer Verlag von
HaI}S Heinrich Tillgner in der Buchreihe
“_PrlSma» eine weitere Auswahl von Dob-
lins Erzihlungen. In der Reihe erschienen

Klassiker der Weltliteratur, aber auch zeit-
genossische Werke von Kasimir Edschmid,
Arnold Zweig oder Ernst Weif3, und zwar
stets mit Lithographien illustriert. Fiir den
zehnten Band wurden vier kurze Erzdhlun-
gen Doblins ausgewihlt; den Titel - Blau-
bart und My Ilsebill - gab eine Novelle aus
Die Ermordung einer Butterblume™® Die Litho-
graphien zum Déblin-Band schuf der Ber-
liner Kinstler Carl Rabus (1898-1983).
Die Illustrationen zeigen, dass sich dieser
griundlich mit den Vorlagen auseinander-
gesetzt hat: Der gewalttitige Humor der
ersten Erzdhlung Das verwerfliche Schwein
- ein sadistischer Arzt und sein Assistent
werden vom Teufel geholt - zeigt sich in
den abstofienden Ziigen der Protagonisten
(Abb. 7). Die Scham und Einsamkeit Anto-
nie Kowalskis aus Nackiwandlerin, der zwei-
ten Erzihlung, sind durch den Bildautbau
veranschaulicht: In die Ecke gedriangt, wird
sie von ihrem Liebhaber formlich erdriickt,

7 Lithographie von Carl Rabus zu Doblins «Das verwerfliche Schwein»
in: Alfred Déblin: Blaubart und Mifs Iisebill. Mit Steinzeichnungen von
Carl Rabus (Das Prisma ro). Berlin: Hans Heinrich Tillgner, 1923,

$.9. 7,5 x11,6 em.

der ihr, zwischen zwei Frauen eingehakt,
den Riicken zukehrt (Abb.8). Auch hier
enden die Geschichten oft damit, dass die
Protagonisten von der Natur unterworfen
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8 Lithographie von Carl Rabus mu Doblins
«Die Nachtwandlerin». Ebd., S. [45]. 17 % 11,6 cm.

werden. Die Schlussbilder zu Blaubart und
Mifs Ilsebill sowie zu Die Segelfahrt zeigen
das Aufgehen des Menschen in den Natur-
elementen: in den Urkriften des Windes
(Abb. g) oder des Meeres (Abb.10). Dass
dabei beide Seiten von Déblins Prosa jener
Zeit — groteske Darstellungen der Grofi-
stadt Berlin sowie eigentiimliche Mérchen-
und Legendenstoffe — zum Tragen kom-

g Lithographie von Carl Rabus
w Doblins «Ritter Blaubarts. Ebd., S. 71. 4,8x 11,6 cm.
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men, ist der Vorzug dieser Auswahl und den
begleitenden Illustrationen.

Je rigoroser Herwarth Walden die von
thm verlegten Kiinstler unter einer tber-
greifenden Sturm-Asthetik vereinigen woll-
te, desto mehr distanzierte sich D6blin von
diesem Kreis. Ohnehin waren die frithen
Erzdhlungen fiir ihn Voriibungen zu weit-
reichenderen epischen Projekten gewesen,
denen die Verfechter einer abstrakten Sturm-
Kunst immer weniger Verstindnis ent-
gegenbrachten. «Als ich aber das Visier hob
und vom Leder zog in <Wang-lun»», schreibt
Doblin rickblickend, «da war es aus, -
dabei fing ich erst an. Kein Wort dufierte
Walden oder ein anderer aus dem Kreis
der Orthodoxen tiber den Roman.»'7 Da-
mit verloren Doblins Werke auch ihre
Anziehungskraft fiir bildnerische Kinstler
Monumentale «Epen» wie Die drei Spriing:
des Wang-lun (1915) oder Wallenstein (1920)
konnten allenfalls noch in kurzen Auszi
gen dem Zeitschriften-Publikum vorgestell
und «gestaltet» werden. So erschien 1921
der urspriingliche Beginn des Wang-lun -
den Doéblin fiur die Buchausgabe entfernt
hatte — unter dem Titel Der Uberfall auf
Chao-Lao-Sii in Der Genius, einer von Carl
Georg Heise und Giovanni Mardersteig
herausgegebenen bibliophilen «Zeitschrift
fiir werdende & alte Kunst»X® Und 1930
brachte die Officina Serpentis, die Drucke:
rei Eduard Wilhelm Tieffenbachs, einen
Handpressendruck desselben Uberfalls, v
dem Bruno Rollitz eine «chinesische» Titel
seite schnitt’¥ Der kaum bekannte Druck
ist deshalb von Interesse, weil er Hinweise
darauf gibt, dass urspriinglich offenbar
dem ganzen Roman Wang-lun gestalterisch
ein «chinesisches» Geprige verlichen wer
den sollte — die chinesischen Zeichen lauten
namlich «Die Geschichte der drei Sprungt
des Wang-lun».

1933, kurz vor seiner Flucht aus Dcutscf_l'
land, veroffentlichte der verbliiffend - J2
unheimlich - produktive Déblin ein sehr
eigenwilliges Buch mit dem Titel Unser Da-
sein?® Es handelt sich um die Summa seine!



philosophischen Reflexionen der vergan-
genen Jahrzehnte, die aber durchaus nicht
systematisch dargelegt wird, sondern als
buntes Mosaik von zum Teil assoziativ-
plaudernden Einzelbeitragen. Das Buch
fiel wie die anderen Werke Doblins der
Biicherverbrennung zum Opfer, so dass
es in Deutschland auf iiberhaupt keine
Resonanz mehr stoflen konnte. Interessant
fiir den vorliegenden Zusammenhang ist,
dass die Erstausgabe - ein Novum fiir den
Fischer-Verlag - durchgehend mit Holz-
schnitten illustriert wurde. Als deren
Kiinstler hat man den Breslauer Maler
Walter Heisig (1882-1941) identifiziert, den
Vater des bekannteren Malers Bernhard
Heisig. Neben den Titelseiten zu den acht
Biichern von Unser Dasein sind zahlreiche
kleine Vignetten im Text verteilt.
Beachtenswert ist nun, wie sich an dieser
Aufmachung das Bemiithen des Autors

11 Holuschnitt von Walter Heisig in: Alfred Doblin:
Unser Dasein. Berlin: Fischer, 1933, S. 385.
10,8x% 9,8 om.

um eine «sachlichere», breitenwirksamere
Asthetik ablesen ldsst. Die frithen Publi-
Fatlonen aus dem Sturm-Umkreis waren
m exklusiver, bewusst «kiinstlerischer» Auf-
machung gehalten und noch ganz im ex-

1o Lithographie von Carl Rabus xu Diblins «Segelfahri».
Ebd., §.87. 6,5x11,6em.

pressionistischen Geist. Unser Dasein dage-
gen ist in grobes graues Leinen eingefasst.
Heisigs Holzschnitte, eher kunstlos und
rasch gefertigt, erinnern an frithe Illustra-
tionen der «Biichergilde Gutenberg» oder
an Beigaben zu Flugblittern der Arbeiter-
bewegung. Sie entsprechen dem bewusst
nonchalanten, «unphilosophischen» Cha-
rakter von Doblins assoziativen gedankli-
chen Streifziigen in Unser Dasein. Der Unter-
schied zu den aufwendigen Pressedrucken
des Frithexpressionismus, in denen sich
die Hllustrationen als Einzelbilder auf grof3-
ziigigen Flachen entfalten sollten, zu Hei-
sigs eilfertigen «Gebrauchsillustrationen»,
fallt sofort ins Auge. Nichtsdestotrotz zeu-
gen die Holzschnitte jedoch von einer ge-
nauen Lektiire der Vorlage. Heisig «ver-
bildlicht» ndmlich Déblins abstrakte Refle-
xionen - zum Teil auf recht eigenwillige
Weise. Der pfliigende Bauer etwa (Abb. 11,
im Hintergrund wird gleichzeitig geerntet!)
kommt in Déblins Text nirgends vor; der
Kontext des entsprechenden Kapitels legt
nahe, ihn als Allegorie von Déblins Uber-
legungen zu jiudischen Siedlungsprojekten
zu lesen™

Zusammenfassend ldsst sich sagen, dass
Daéblin - wohl eher durch Zufall geleitet als
bewusst geplant — in den Jahren vor und
wihrend dem Ersten Weltkrieg mit der
ersten Liga der expressionistischen Kiinst-
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ler in Bertihrung kam. Die Texte, die diese
llustrierten, gehéren zu den weniger be-
kannten des Autors. Aber gerade diese Er-
zahlungen, die heute in threr Mischung aus
religidser und naturmystischer Motivik
schwer zuginglich sind — etwa die Marien-
szene oder die Geschichten vom Aufgehen
einzelner Figuren in der Natur —, wurden
offenbar in ihrer eindringlichen Bildlich-
keit als geeignete Vorlagen fiir eine illustra-
torische Umsetzung empfunden. Sie in-
spirierten Ernst Ludwig Kirchner, Alfred
Heinrich Pellegrini, Georg Tappert und
Carl Rabus zu buchkiinstlerischen Projek-
ten, die den Vergleich mit den bekannte-
ren expressionistischen Buchillustrationen,
jenen Oskar Kokoschkas zum Beispiel,
nicht scheuen mussen.

Leider haben die eindringlichen halluzi-
natorischen Bilderwelten etwa des Dramas
Lusitanmia (1920) oder des indischen Epos
Manas (1927) keine Illustratoren mehr
gefunden. Und je mehr sich Déblin ab
den Zwanzigerjahren von der Asthetik des
Expressionismus abwandte und semen
eigenen «Doblinismus» (D6blin) verfolgte,
desto mehr verlor er fur die bildenden
Kinstler an Attraktvitat. Walter Heisigs
Beigaben zu Unser Dasein erinnern noch ein-
mal an die expressionistische Holzschnitt-
kunst, sind aber schon in anspruchsloserem
«Gebrauchsstil» gehalten. In den Werken
aus Doblins langer Exilzeit finden sich
dann nur noch vereinzelt Illustrationen:
Paul L. Urban hat das im Zircher Exil be-
gonnene satirische Erzihlwerk Babylonische
Wandrung oder Hochmut kommt vor dem Fall
(1934) mit Zeichnungen versehen; nach
dem Zweiten Weltkrieg hat Eugen Bargatzy
in Baden-Baden die Ausstattung einiger
spaterer Werke von Déblin Gibernommen.
Doch dies sind zeichnerische Gelegenheits-
arbeiten ohne gréfiere Bedeutung. Die wirk-
lich bemerkenswerten Illustrationen von
Werken Doéblins sind jene aus dem Um-
kreis der frithen expressionistischen Zeit-
schriften - ihre genauere Untersuchung
steht noch aus.

128

ANMERKUNGEN

U Alfred Déblin: Das Stiftsfriulein und der
Tod. In: Das Magauin. Zeitschrift fiir Literatur, Musik,
Kunst und Kultur 4 (1908), S. 52-54.

* A.D.: Das Stiftsfraulein und der Tod. In:
Die Ermordung einer Butterblume. Munchen/Leip-
zig: Georg Miller, 1913, S. 201-270.

3 Werner Stauffacher: Umrisse einer Begeg-
nung. Alfred Déblin und Ernst Ludwig Kirch-
ner. In: Hartmut Eggert u.a. (Hg.): Internationales
Alfred-Dioblin-Kolloguium Berlin 2001. Bern 2003,
S. 41-350.

1 Vgl. Jochen Meyer (Hg.): Affred Diblin 1878-
1978. Eine Ausstellung des Deutschen Literatur-
archivs im Schiller-Nationalmuseum. Marbach
a.N. Stuttgart 1978, S. 116-129.

5 A.D.: Brigfe. Hg. v. Heinz Graber. Olten 1970
(= Briefe), S. 59.

8 A.D.: Das Stiftsfréulein und der Tod. Schnitte
von EL Kirchner (= Lyrische Flugblitter 1). Ber-
lin-Wilmersdorf: A.R. Meyer, 1913.

7 Lothar Lang: Expressionistische Buchillustration
in Deutschland 19o7-1927. Luzern, Frankfurt/M
1975, S. 18.

8 A.D.: Comtefs Mizzi. In: ders.: Drama, Hir-
spiel, Film. Hg. v. Erich Kleinschmidt. Olten 1983,
S.32-61.

9 Briefe, S. 59.

' A.D.: Vom Hinzel und dem wilden Len-
chen. In: ders.: Die Lobensteiner reisen nach Bokmen.
Novellen und Geschichten. Miinchen: Georg Miiller,
1918 [recte: 1917], S. 141-I51.

" Ankiindigung | MARSYAS Eine Zweimonals
schrift, hg. v. Theodor Tagger. [Mit einer Radierung
von Hans Meid.] Berlin 1917, S.7.

"* Brife, S. 99 (17.7.1917).

3 A.D.: Vom Hinzel und dem wilden Len
chen. In: Marsyas 1 (Juli/August 1917), S. 17-30;
vgl. Claudia Giani Leber: Alfred Pellegrini und di
Hilzel-Schule. Basel 1988, S. 32.

" Briefe, S. 99.

5 A.D.: Marii Empfingnis. In: Die schin
Raritdt 6 (1917), S. 109-114. '

® A.D.: Blaubart und Mif Ilsebill. Mit Stein
zeichnungen von Carl Rabus (Das Prisma 10}
Berlin: Hans Heinrich Tillgner, 1923.

7 A.D.: Epilog. In: ders.: duswah! aus dem er
withlenden Werk. Hg. v. E. H. Paul Liith, Wiesbaden
1948, 5. 393. . o

% A.D.: Der Uberfall auf Chao-Lao-Si. In:
Der Genius 2 (1921), S. 275-283.

9 A.D.: Der Uberfall. Berlin: Officina Serper
tis, [1930].

20 "A.D.: Unser Dasein. Berlin: Fischer Verlag,
1033 ;
% Vgl. Bernadette Hoffmann: Illustrer I'abs
traction? Les gravures dans la premiére édition
de Unser Dasein> d’Alfred Déblin (1933). In: Re-
cherches germaniques 32 (2002), S. 127-143.



	Notizen zu einigen Illustrationen von Werken Alfred Döblins

